
nehmung der jeweıils aufgegebenen Sıtuation
Volker Eiıd weıtgehend reduziert auf die Daten eıner ab-

strakten Normenlıste.
Solche reduzijerte Wahrnehmung unterdrücktDıie sozıalethische Relevanz und schöpfterisch- sensıble Verantwor-

des Autonomiekonzepts tung Es tehlen weıtgehend die exıstentielle Be-
troffenheit und die Handlungsspontaneität des
sıttlıch Herausgeforderten. ber Nıcht eıne ab-
strakte systematische Normethik Sa: MIr schon,
w1e iıch meınem Nächsten begegnen habe,Vorbemerkung sondern dieser Nächste selbst Sa CS mMIr. Und

Im Sınne neuzeıtliıcher Anthropologie bezeich- iıch ann für meın verantwortliches Handeln
net der Begriff «AaUtTONO Moral» eıne Sanz dann allenfalls die «Intormationen» vorhandener
bestimmte Weıse der Deutung des Phänomens Normen verwerten, komme aber nıcht die
Moral Sıe wırd nıcht 1Ur als gesinnungs- und Aufgabe herum, mich VO dem Mıtmenschen ın
handlungsmäßiger Vollzug normatıver Regelun- seiner bonkreten Sıtyuation 1in Anspruch nehmen

lassen.SCH verstanden, sondern als eın wesentlicher Teıl
schöpferischer Lebens- un:! Weltgestaltung. Es Es 1sSt leicht einzusehen, da{f schon 1ın eıner
o1Dt nämlıich nıcht 1Ur den Gehorsam gegenüber solchen, Sanz «normalen» sıttlıch relevanten Ö1-
sıttlichen Normen, sondern auch dıe Verantwor- tuatıon «Moral» als eiıne schöpferische Aktıivıtät
Lung tür die Entwicklung un:! Gestaltung solcher erscheınt, nämlı:ch als sensıibles Erfassen einer
sıttlıcher Normen, die der siınnvollen Lebensge- Sıtuation, als kreativer Umgang mıiıt der sıttlıchen
staltung dienen. Es geht also eıne grundle- Verantwortung und (darın eingeschlossen) als
gende anthropologische Bestimmung der Moral ebenso kreativer Umgang mMuıt den für die gegebe-
un! eıne erkenntnistheoretische SOWIEe Sıtuation wichtigen sıttliıchen Normen. ine
thodische Erfassung des Prozesses der Gestal- eher passıve Gehorsamsmoral nımmt die Realıtät

eiıner Sıtuation nıcht voll wahr und kommt damıttung un:! der Verwirklichung sıttlıcher Normen.
Diese Sınnbestimmung hebt ausdrücklich aut die auch haufıg nıcht eiınem richtigen Handeln.

Dagegen aßt sıch eıne schöpferische Verantwor-Fähigkeit des Menschen ab, sıch Aaus Erfahrungund Erkenntnis heraus selbst gestalten‘. tungsmoral durch die konkrete Sıtuation aktıv
estimmen und wendet dann 1M Entscheidungs-

Moral anthropologisch gedeutet un! Handlungsprozefß die überkommenen Nor-
mmen

Moralıisches Handeln oilt allgemeın als dadurch Dıiese Anwendung sıttlıcher Normen auf die
gekennzeichnet, dafß es eıne auf freier Einsıicht konkret gegebene Sıtuation 1st eıne schöpferische
SOWIle fre] wahrgenommener Verantwortung be- Aktivıtät, welche die generellen sıttliıchen Eın-

sıchten, die 1n den Normen autbewahrt und demruhende AÄAntwort aut eıne ZUuUr Verbesserungdrängende Sıtuation sel. Es stutzt sıch dabei auf Jjeweıls Handelnden aufgegeben sınd, 1ın die VOCTI-
die 1n der Lebenswelt des Handelnden gegebenen antwortliche Bearbeitung einer entsprechenden

Sıtuation konkret einbezieht. Dadurch wird eınesıttlıchen VWert- un!: Normeıinstellungen: Mora-
lisch handle, wWwWwer sıch bewußt den geltenden punktuelle Sıtuationsethik vermieden, nämlıich
sıttliıchen Werten und Normen ausrichte und S1€e jeweıls 1Ur ad hoc;, gefühlsmäßig un: damıit oft
handelnd realisıere bzw 1m negatıven Falle unrichtig entscheiden und handeln. Es
ıhnen zuwıderhandle. Vereinseıitigt 1INan diese wırd aber auch dıe Getahr vermieden, die kon-
Bestimmung von Moral, kommt c5 sehr leicht krete Sıtuation LLUr ach der abstrakten Normen-
eıner vorwiegend leistungsorientierten Gehor- liste verstehen und beurteilen:
Samns- un Vollstreckungsmoral. Dieser TIyp 1St Der 1er beobachtete schöpferische, geNaAUCF.
alltagspraktisch weıt verbreitet, wenn nıcht VOT- noch: produktive Charakter der Moral eıgnet
herrschend. Sein Kernproblem 1St dieses: ber nıcht NUur dem konkreten Verhalten, sondern der
den Bereich des sıttlıchen Verhaltens Moral überhaupt. Moral meınt das ZESAMTE G:
1sSt das abstrakte Raster des überkommenen, 1N- füge Wertsetzungen, VWerthaltungen, sıttlı-
stitutionalıisiıerten sıttlıchen Wert- und Normge- chen Normen, Handlungsmodellen und Lebens-
füges gelegt Dadurch wırd die bonkrete Wahr- ftormen (Institutionen, Rollen), das sıch Men-

108



DIE SOZIAL  ISCHE DES UTONOMIEKONZEPTS

schen erarbeıtet haben und weıterhın erarbeiten, kreativen Charakter sıttlicher Lebensgestaltung.
auch durch Neuschaffung und Änderung. Dıie Sıe hebt darauf ab, dafß Menschen ıhre Moral in
Erarbeitung VO Moral 1st eın Teıl jenes SanNz allen Lebensgebieten produktiv erheben und TCAa-

spezıfisch dem Menschen obliegenden Prozesses lısıeren, darauf; daß es eıne ureigene Fähigkeit
der Daseinsbewältigung, ohne welchen mensch- un! Aufgabe des Menschen sel, herauszufinden
lıche Existenz ormlos und unftfruchtbar bliebe. und testzustellen, WI1e€e seın Leben und Zusam-

Vor allem die Kulturanthropologie hat heraus- menleben glücken annn Der Begriff der Freiheit
gestellt, daß sıch der Mensch als das «nıcht- meınt daher nıchts anderes als die Selbstverwie-
festgestellte» Lebewesen darstellt, welches seine senheıt des Menschen, seine genuıne Gestal-
Lebensform, seine Lebensregeln auf allen Gebie- tungsverantwortung und sein Recht, dabei ohne
ten der Exıistenzentfaltung (z mıtmenschliche tremde Zwänge entscheiden und handeln.
Beziehungen, Ehe un! Familie, Polıtık, Wıssen- Natürlich können und sollen «Autonomie»
schaft,; Kunst, Technik USW.) erst herausfinden, und «Freiheit» nıcht als absolute, sondern Nur als

relatiıonale Gegebenheiten verstanden werden.testlegen und immer weıter überprüfen und fort-
entwickeln muß Der Mensch hat nıcht eintach Denn der Mensch hängt 1U  _ einmal ab VO seiner

Miıt-eıne fertige Natur, die T: 1Ur vollstrecken eigenen Wesensgestalt (Personalıtät,
raucht. Er mu{ sıch seine «Natur» erst schaf- menschlıichkeıit, Kreatürlichkeit, Geschichtlich-
fen, und ZWar als »Kultur«. In diesem Sınne eıt USW..);, VO  > seiner Vorgeschichte, seıiner 1 7
erklärt auch die Exıistenzphilosophie (z Mar- bensgeschichte, seiner Umwelt. Er 1sSt nıcht AUL-
tın Heidegger in «Sein und Zeit»)‚ der Mensch se1l ark ber hat den Anspruch auf Freiheit VO

heteronomen Zumutungen in den Lebensbereıi-das seınem ureigenen Seinkönnen gerufene
Seın, CI schulde sıch selbst die Entfaltung und chen, ber die bestimmen hat und 1ın denen
Realisierung des ureigenen Seinkönnens. sıch ın seiner charakteristischen Eıgenart ver-

Diese erfahrbare Verpilichtung, die eigene wirklichen annn
Die hıer vertretene Autonomuiethese 1st auchExistenz auszuloten und auszufüllen, bedeutet

eine Verantwortung, die 1M enschsein selbst nıcht als antıtheistisch verstehen. Sıe ann sıch
verankert 1St Denn CS hängt VO Menschen ab, Ja ausdrücklich auf die tundamentale Einsicht des
WwW1e seın Leben verläuft, ob CS gelingt oder teil- jJüdısch-christlichen Glaubens berufen, da{fß nam-
weılse bzw auch ganz mißlingt. Und diese eX1- ıch die produktive Freiheit und Selbstverant-

wortung eıne spezıfische Eıgenart des vVvon Gottstentielle Verantwortung 1st dem Menschen ganz
ursprünglıch eıgen, S1e gehört ZU umanum geschaffenen Menschen sel. ach der biblischen
selbst. Sıe 1st tragende Dynamık der Personalıtät «Anthropologie», w1e s$1€e 1in der Genesıs angelegt
(Vernunft, Intellekt, Gefühle, Bedürfnisse) und iSt; 1sSt die Schöpfung geradezu angewıiesen un:‘
der Mıtmenschlichkeit. Und S$1€e erweıst sıch als angelegt aut die Kulturleistung des
tragende Dynamık der 1n allen lebensgeschichtli- Menschen. Und dieser gehört zentral auch die

Moral In diesem Sınne 1st der da un! dortchen Wandlungen durchgehaltenen un:! aufge-
bauten Identität. Sıe trıtt aktıv dadurch hervor, gebrauchte Begriff der «theonomen Autonomıie»
daß sıch Menschen auf allen Lebensgebieten (Z Böckle) verstehen. Er soll besagen,
Handlungsformen bemühen, die dem umftassen- da{fß menschliche Autonomıie als solche gestiftet
den Bedürfnis genugen, das Leben seınen un: strukturiert se1l durch den Schöpferwillen
besten Möglichkeiten entfalten bzw in Cottes. Das Autonomiekonzept eröffnet un:!
Krısen und Enttäuschungen stabıilisieren. bestärkt die Erkenntnis, da{f Moral primär eıne

Moral hat also ıhren zentralen exıistentiellen ftundamentale schöpferische Potenz des Men-
Ansatzpunkt be] der ertahrenen Selbstverant- schen un ıhr zufolge das schöpferische Werk
wortung und be] der Verwiesenheit des Men- der verantwortlichen Lebensgestaltung se1
schen auf seın ureigenes Vermögen, seın Leben,
seın Miteinanderleben und seıne Welt sinnvoll
gestalten. Moral 1St deshalb auch eın entsche1- HIT Normfindung, Normbegründung nach dem
dendes Gestaltungs- und Handlungskriterium in Autonomiekonzept“
ausnahmslos allen Lebensbereıichen. Sıe ist 1NSO-
tern tragender Bestandteil der Kultur. ach der soeben ski77zierten Deutung der Moral

sınd sıttlıche Normen dem Menschen nıcht e1ın-Dıie These, dafß Moral aufonom sel, betrifft
den beschriebenen eigenverantwortlich- fach natürlicherweıse miıtgegeben, S1e werden

109



CHRISTLICHE INE ER AUTONOMIE

ıhm auch nıcht in einem banalen Sınn geoffen- Wılle, Welt ertassen und gestalten, wiırd
bart Er hat sS$1e vielmehr selbst gestalten. Es von unserer Antriebsdimension, 1st
lıegt Menschen, ob seın Leben gelıngen annn aber Umfassenderes als Triebhaftigkeit,Natürlich wırd jeder Mensch durch seine Geburt nämli:ch exıstentielles Interesse an der Person-
1in eıne bestimmte Kultur und Gesellschaft und werdung 1n Welt Erfahrung 1st die exıstentielle
damıt auch in eıne bestimmte moralısche Lebens- VWeıse, 1n der WIr unNlscrer Welt (Umwelt) gewahrordnung hineingestellt. Ihm sınd also sıttlıche werden. Sıe 1st die exıstentielle Weıse, in der WIr
Normen VOT- und aufgegeben. unllserer selbst ın Welt gewahr werden. Die INOTra-

ber gerade angesıichts dieser Tatsache 1sSt Ccs lısche Bedeutung der Erfahrung liegt darın, daß
eın großer Unterschied, ob INan dıie angetroffe- WIr durch S1e die Gegebenheiten un Möglıch-
Nnen Normen als überzeıtliche, abstrakt-unbe- keıten unseres Daseıns affektiv und kognitivdingt geltende Gegebenheiten autftfaßt un:! voll- erfassen, un! ZWar der wesentlichen Her-
streckt, oder ob INan erkennt, da{fß S1e allesamt ausforderung, diese Möglıichkeiten handelnd
eınen langen Proze(ß der Findung, Setzung und realisıeren. Wır können z. B erfahren, welche
Weıiterentwicklung (auch Änderung) hınter sıch stützende Wırkung mıtmenschliches Vertrauen
haben und daß der Proze(ß kreatıven Umgangs und Wohlwollen haben Und WIr können Aaus
mMiıt sıttlıchen Normen nıemals abgeschlossen 1St. «guten» und «schlechten» Erfahrungen heraus
Denn LUr werden die überkommenen sıttlı- erfassen, da{fß in Sıtuationen, 1n denen Menschen
chen Normen als wesentliche Bestandteile eınes aufeinander angewıesen sınd, 1Ur Treue und
in vielfacher Hınsıcht gestalteten, erprobten und Wahrhaftigkeit einem Gelingen des Lebens
immer auch veränderten sıttlıchen Lebenskon- beitragen, Lüge und Betrug es aber unterbinden.
ZCDPLES erkannt. Sıe werden erkannt als Hıltsmit- Vernunft 1st die Fähigkeit, Erfahrungentel, die sıch Menschen so7z1a|] und iındividuel]l ergründen, S1e strukturieren, S1e auteinander
schaffen, WwWwenn S$1e einmal durch Erfahrung die beziehen un:! S$1e als sınnvoll oder sınnlos, als
Überzeugung haben, daß 1in einer « gut » oder «schlecht» iıdentifizieren. Denn
typıschen Sıtuation eıne bestimmte Weiıse durch unsere Vernunft sınd WIr in der Lage, 1ın
handeln oder sıch verhalten besser 1st als ımmer und komplexen Reflexionen fest-
andere Verhaltensweisen. zustellen, W as unsere Erfahrungen für unseren

Sıttliche Normen beruhen nach dem AÄAutono- Lebensvollzug und Handeln besagen. Und
miekonzept hinsıchtlich ıhres Entstehens, ıhres WIr sınd in der Lage, unseren Lebensvollzug und

Handeln wıederum zurückzubeziehen aufBestehens und auch ihrer jeweıiligen sinngerech-
ten Veränderung auf Erfahrungseinsicht, auf uNsere Erfahrungen. Denn 1es alles steht nıcht
Vernuntteinsicht un! verantwortlicher Entschei- insulär-situativ nebeneinander, sondern wırd be-
dung. Dies sel 1M Iolgenden urz entfaltet: auf unNlseren indıviduellen und soz1ıalen

«Erfahrung» 1st derzeıt in vielen Geisteswis- Lebenszusammenhang. Es annn Ja se1ın, daß
eın bestimmtes Handeln zunächst eıne durchaussenschaften eın zentraler Begriff”, und ZWar ot-

tensichtlich deswegen, weıl CS ıhnen allen die vorteılhafte und angenehme Erfahrung erbringt—Frage geht, ın welcher Weıse WIr Menschen der ıch mich bedenkenlos durch sıch
Wirklichkeit begegnen. Dabej wırd e- ann aber 1mM Zusammenhang mıiıt einer zweıten
SETZT, daß Wiırklichkeitsbegegnung nıcht blofß eın und dritten relevanten Erfahrung als zumiındest
passıv-reproduzierender, abbildender Vorgang zweıtelhaft erwelıst: Ich entdecke, dafß iıch auf
sel, sondern eın Ertassen VO  3 wesentlichen Gege- Kosten anderer ebe un! dafß sıch meın Egoijsmusbenheıiten, ıhrer Tietenstruktur und ıhren Zu- und meıne Rücksichtslosigkeit Zur negatıvensammenhängen. Dies deshalb, weıl WIr u11l Qualität meıner eigenen Persönlichkeit entwiık-
der begegnenden Wirklichkeit in eın Verhiältnis keln Aus solcher Integrierung der Erfahrungen
setizen mussen; S$1e bliebe gesichts- und und der Handlungsbezüge veErmaß die Vernunft
geschichtslos. Projekte oder Modelle richtigen Lebens und

Wıe aber kommt es dazu, da{flß WIr überhaupt Handelns erstellen: und diese annn S1e u. ın
Erfahrungen machen, da{fß WIr nıcht eintach hın- sıttlıchen Handlungsanweisungen Normen)
einverspannt sınd 1ın eın Empfindungsgefüge, in ftormulieren.
dem unls allentalls Auslösereize beeinflussen? Es 1Sst Sache der Vernuntt, VerhaltensregelnEintach dadurch, dafß WIr dem uns angeborenen (Normen) entwiıckeln, welche möglıchst viele
Wiıllen ZU Zugriff autf die Welt folgen. Dieser (tendentiell alle) relevanten Erfahrungen, mMOßg-
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lıchst viele Fakten unNnseres Mensch- und Mıt- lıcherweise sinnvollen Handlüngsregeln auf allen
menschseins, unNscrecs Exıistierens in Welt,; be- möglıchen Lebensgebieten beschäftigen, hne
rücksichtigen un! S1e in Sınnzusammenhängen sıch testzulegen. Sıttliche Normen enthalten in
integrieren. sıch nıcht 1Ur das aufgrund VO Erfahrungen

Vernuntt verfährt dabe; autonOM; s$1e 1sSt getroffene Vernunfturteıl, eın bestimmtes Ver-
bei aller Abhängigkeit vVvon den Tatsachen uNnseres halten scheine z. B der Sozlalverfassung des
Lebens un:! unserer Welt freı ın der Deutung und Menschen oder der Würde der geschaffenen Welt
Integrierung. Sıe 1St aber wıederum 1UT!r relatıv (Umweltmoral) ANSCINCSSCH, sondern auch die
aufoOonom insofern, als S$1e ıhre eigene AÄAutonomıie verantwortliche Entscheidung all derer, die sıch
nıcht schaffen, sondern D realısıeren annn Sıe bewußt auf S1e testlegen, weıl s$1e 1n ıhnen grund-
1st ıhr mıt dem Personseın, mıiıt dem Mıtmensch- sätzlıche humane Möglıchkeiten erkennen.
seın und mıt dem In-Welt-Existieren miıtgege- Dieses Sıch-Entscheiden für eıne bestimmte
ben Daher Vernunftft die Sınnausrichtung Moral und die mıt ıhr gegebenen Normen 1sSt eın
der sıttlıchen Normen auch nıcht willkürlich. S1e Akt der Freiheit aus Erfahrung und Einsıicht
1St zurückgebunden Personalıtät, Mıtmensch- heraus, der 1n jeder individuellen Lebensent-
lıchkeit, Geschichtlichkeit, Kreatürlichkeıit, wicklung seınen Platz hat Dıiıe Gewinnung VO
urz al das, W as Menschseın Drı071 und Reife und Mündigkeit 1st damıt verbun-
unverfügbar ausmacht. In dieser elementaren den Und die Reıte und Mündigkeıt einer Grup-
Rückbindung liegt auch die notwendiıge Chance, PC, Gemeinde oder Gesellschaft hängt ann da-
Vernunft ıhrer selbst wiıllen überprüfen VO ab, WwW1e ihre einzelnen Miıtglieder 1mM rat1ona-
und kritisıeren. Denn natürlich 1st S1e als len Austausch ıhrer Erfahrungen sıch einzeln
historische Vernunft nıcht fre] VO Rısıko ıdeo- un: mıteinander den Sınn jeweıliger sıttlicher
logischer Verblendung. Solche Verblendung Normen erschliefßen un! verdeutlichen: und W1e€e

S1e Normen weıterentwickeln durch Verände-ann durch diıe der Vernunft selbst eigene kriti-
sche Potenz aufgedeckt werden. Tung, Übernahme der Neugestaltung:

Die Rationalıtät der sıttliıchen Normen e_ Das Autonomiekonzept hıltt dazu, die ureige-
bringt ıhre Kommunitkabiılität: Ile sıttlıchen Zuständigkeit des mündıgen Menschen für
Normen stehen dem Vorbehalt,; da{fß S1e seiıne sıttliıchen Normen deutlich machen:
grundsätzlıch rational einsichtig sınd und nach- ebenso die Art und VWeıse, W1e generelle sıttlıche
vollzogen werden können. Dıies bedeutet nıcht Normen aus Erfahrung und durch integrierende
das Postulat, jede sıttliıche Norm, die iıch 4aNeTr- Vernunttreflexion werden können.
kenne, musse gegebenen Umständen VO

jedem anderen auch anerkannt werden. Es be- 2yYel Beispieledeutet vielmehr das Postulat, dafß eıne Norm
aufgrund der Einsicht ın ıhre Begründungszu- An Z7We] Beispielen soll die hermeneutische und
sammenhänge einsichtig gemacht werden ann methodologische Bedeutung des AÄAutonomie-
Dafiß sS1e also nıcht willkürlich und ırratiıonal }<onzepte_s urz aufgewiesen werden. Natürlich
DESEIZL ist; sondern aus der Klarheit vernünttigen annn CS gegebenen Rahmen nıcht eıne
Argumentierens heraus. (Beıspiel: Dıie Deutung umftassende Darstellung gehen, sondern NUur
der menschlichen Sexualıtät, welche ZUuUr Begrün- eıne exemplarısche.
dung bestimmter sexualmoralischer Normen
dient, mMuUu: ach dem gegebenen Erfahrungs- Ehe un Famulıeun:! Erkenntnisstand rational nachvollzogen

Ehe und Familılıie sınd Z7We]1 zentrale Lebenstor-werden können..) So erg1ıbt sıch eın weıteres
Krıiteriıum sıttlıcher Normen: die Konditionalıi- inen (Institutionen), die CNS auteinander e7Z0-
tat Es besagt, da{fß der Sınn und die Geltungs- SCNH, aber doch auch charakteristisch voneınan-
kraft eıner Norm immer abhängıg bleiben VO  - der abgehoben sınd Ehe 1st 1M heutigen Ver-
den prinzıpiellen Sıtuations- und Erfahrungsbe- ständnıs die verbindliche intıme Treuepartner-
dingungen, denen S1e zustande kamen. schaft von Tau un Mann, welche ıhren

Für das Zustandekommen genereller sıttli- menschlich erfüllenden Sınn ganzheitlicher Lie-
cher Normen 1st schließlich auch die Derantwort- be und Erganzung 1n sıch hat und welche siıch aus
liche Entscheidung ausschlaggebend. Denn IMNan Liebe zugleich schöpferisch-zeugend außert. Fa-
könnte sıch reın hypothetisch mıt vielen mMOg- mılie 1st jene Lebensgemeinschaftt, 1n der Ehe-
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partner sıch als Ehepartner und zugleich als tige Verantwortung und Fürsorge verlangen
Mutter und Vater 1n die Partnerschaft mıt ıhren us  z ber sS1e sınd nıcht willkürlich ZESETZLT,
Kındern einbringen und 1n der sıch die Kınder sondern tolgen den Erfahrungen menschlicher
ihrerseits 1n die Partnerschaft mıiıt ıhren Eltern Grundgegebenheiten und Grundbedürfnisse
einbringen. Famlılıie 1St leiblich-seelische, aber (z.B auch Herausstellung der Personalıtät 1n
auch ökonomische Stütze un Hılfe der sexuellen und ganzheitlichen Liebe), ındem

Nııemand wırd bestreıiten, da{f Ehe und amı- die kreatıve Vernunft diese Erfahrungen auf-
nımmt, deutet und Lebensmodellen IN-lıe als grundlegende Lebenstormen (Güter) VO

großem moralıschem Gewicht sınd Fuür die her- menfügt.
kömmlıiche moraltheologische, sozıalethische In dieser Weıse widerspricht das Autonomıie-
und überhaupt tür die kırchliche Lehre bestand konzept nıcht der theologischen Einsıcht, daß
und besteht Nnu eın durchaus nıcht leicht die Grundgegebenheıiten und Grundbedürfnisse
lösendes Problem darın, dafß sıch soz1alwıssen- des Menschen VO Schöpfer gegeben sınd Sıe
schaftlich zeıgen läßt, w1e csehr sıch diese beiden macht aber deutlıch, daß die Verantwortung des
Lebensformen 1M Laute der Menschheitsge- Menschen, die humanen Möglichkeiten des Part-
schichte gewandelt haben; und daß 6S gültige nerschafttlichen Zusammenlebens AUS eigenstän-
Formen VO  3 FEhe und Famillie gab, die WIr ach diger schöpferischer Kraft entwickeln und
DNSCHGT: heutigen Anschauung eigentlich als mehr testzulegen, gleichfalls eiıne herausfordernde und
oder wenıger unmoralısch beurteilen müßten verpflichtende abe des Schöpfers darstellt.
(Polygamıe, «Famıiılien» mMi1t wechselnden Sexu- Das Autonomiekonzept annn ohne große
alpartnerschaften der Eltern uSW.). Das Problem Schwierigkeiten die Erkenntnisse ber (e-
lıegt 1mM wesentlichen darın, daß kirchliche Lehre schichtlichkeit und Wandel VO  } Ehe und Famaiulıie
dazu ne1gt, Ehe un: Famaiulıe als schöpfungsgege- autnehmen und deutlich machen, da{f die jeweılı-
bene Instıtutionen anzusehen, als Vorgegeben- C Gestalt dieser Lebenstormen nıcht einfach
heiten des menschlichen Lebens. Solche kıirchli- pPassıv hingenommen werden mu und darft,
che Morallehre ann nıcht ohne weıteres die sondern aktıv erarbeıtet werden mufß, generell,
humanwissenschaftliche Erkenntnis ıntegrieren, aber VOT allem auch iın jeder einzelnen Ehe und
dafß beide Lebensformen menschliche Hervor- Famlıulıie. Jede Ehe, jede Famlıulıie hängt Ja ab VO

bringungen sınd und dafß S1e ZU Teıl eınen der gestalterischen, normsetzenden Kraft derer,
erheblichen Wandel erlehbt haben und ohl auch die S$1e bılden. Hıer bedeutet das Autonomiekon-
noch erleben werden. ZEDL Ermutigung eıner schöpterischen Moral

Das Autonomiekonzept ann 1J1er 1n tolgen- Und diese steht überhaupt nıcht 1m Widerspruch
der Weıse helten: Natürlich beruhen Ehe und Lehre der Kırche, die 1ın Ehe un! Familıie
Famılie auf primären menschlichen Gegebenhei- eın Bewährungstfeld der 1n Glauben ergriffenen
ten und Grundbedürfnissen. Sıe sınd aber nıcht Liebe Jesu Christi sıeht.
fertig angeborene Lebensformen, deren 1ımma-

Regeln (auch sıttliıche Normen) 1Ur eintach Gewaltproblematikgehorsam vollzogen werden mussen. Sıe sınd
vielmehr Produkte der schöpterischen Vernuntftt, Als Zzwelıtes Beispiel für die Art und VWeıse, w1e
die aus der Erfahrung der primären Gegebenhei- ach dem Autonomiekonzept sıttliche Einsıiıch-
ten und Bedürfnisse heraus Formen der Daseıns- ten und Normen gefunden un:! begründet Wer-

bewältigung und der humanen Lebensgestaltung den, diene das Gewaltproblem. Man wırd sıch
hervorbringt. Dıie Koordinierung und Integrie- schnell darauf einıgen können, da{fß offene physıi-
rung der Zeugung un: der Pflege der Kinder mıt sche und psychische Gewaltanwendung 1LNOTAa-

lısch verurteılen 1sSt Dies treıilıch Nur be]den Bedürfnissen ach sexueller Erfüllung, ach
umftassender und tragender Liebe, ach N- gemeinsamer Anerkennung des Grundsatzes,
seıtiger Hılte in allen Lebensbereichen (auch den daß jeder Mensch eın unantastbares Recht autf

uneingeschränkte Selbstentfaltung, Meınungs-ökonomischen), nach Unterweısung der Kinder
USW. tührt ann eben Lebensformen, die WIr und Religionsfreiheit besitze, solange diese Trel-
als Ehe un: Famılie kennen. Diese Lebenstor- eıt nıcht egozentrisch mißbraucht wırd
IMenNn sınd VO Menschen geschatffen und mıt So wırd mancher Kritiker SapcCch, bedürte
sıttlıchen Normen sinnvoll strukturiert, mıt nıcht eigens des Autonomiekonzeptes, 1er
Normen, die die Treue sıchern, die die gegensel- akzeptablen sıttlıchen Normen kommen:
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und das Autonomiekonzept erbringe auch keine Minderprivilegierten durchzusetzen? Nun, die
siıttlıchen Normen, die die ohnehin schon be- Geschichte der Freiheitsbewegungen, auch der
kannten iınhaltlich überträfen. In der at, das 1st christlichen, ze1gt, da der Weg der Gewaltan-

Hınzuzufügen 1st aber sofort, da 6S 1er Sar wendung als Macht der Ohnmiächtigen durchaus
nıcht darum geht, eine exklusive Qualität des beschritten wurde: der Weg kontrollierter Ge-
Autonomiekonzeptes nachzuweısen, sondern walt (Martın Luther Kıng) ebenso WI1e der Weg
zeıgen, daß auch die sıttlıche Normierung des der revolutionären Gewalt (C Torres u.a.)
Gewaltproblems aus der autonom-schöpferi- Im Kontext des heutigen West-Ost-Konfliktes
schen Kraft der moralıschen Kompetenz heraus erfahren WIr zugleich deutlıch, da{ß die brachiale
erfolgt Und dies ann INan etwa folgenderma- Gewaltdrohung ohl ımmer ZUr Eskalation der
en zeıgen: Gewalt sıch tührt und nıemandem hılft, SONMN-

Bekannterweise spielt 1m Zusammenleben der ern alle ausnahmslos bedroht. Und erkennen
Menschen das vorhandene Gewaltpotential 1M- WIr VO  n} uLlserer Erfahrung und unserer Ver-
mmer eıne große Rolle Denn Macht wırd 1mM nunfteinsicht her, da{ß das Gelingen VO Mensch-
Zusammenleben notwendigerweise deshalb aus- seın entscheidend davon abhängt, miıt der Gewalt

kontrolliert umzugehen. Und VO  m} daher könnenveübt, weıl das Zusammenleben organısıert und
sinnvoll strukturiert werden muß, u auch WIr der Parteilichkeit Jesu für die ÄArmen, Hun-

den Wıllen einzelner 1ın bestimmten Sıtua- gernden un! Trauernden, WwW1e er sS$1e 1in der Berg-
predigt ausdrückt, zustımmen und zugleichtiıonen. Gleichwohl gibt 65 viele Erfahrungen von

erlittener Überlegenheit der jeweıils Mächtigen, ebenso entschieden seıne Aufforderung ZU
der Besitzenden, die deutlich Chancenminde- kontrollierten Gewaltabbau Zugunsten der Be-
LUNGS und Unterdrückung tfür die anderen anzel- reinıgung von Benachteiligung und Feind-

Verant-SCn Und WIr können auch sehrohl methodisch schaftszusammenhängen annehmen.
zeıgen, daß 65sS 1n vielen Gruppen, Gemeinschaf- wortlicher Umgang mıt der Gewalt versucht,
ten un! Staaten Machtstrukturen 21Dt, die durch unterdrückende Gewaltzusammenhänge scho-
sıch selbst Gewalt ausüben, ındem S1e die nungslos aufzudecken, Ursachen erhellen un:
Besitzenden priviılegieren, die Armen aber in Feindschaftszusammenhänge abzubauen.
ıhrer Armut festlegen: auf physıische Ärmut, Hıer wırd m..E endgültig deutlich, daß das
aber auch auf geistige Armut, durch Sprach- Konzept «x  NOME Moral» die schöpfterische
ymut, durch unterdrückte Bıldungs- und Ent- moralısche Kraft motivieren un! dynamı-
faltungschancen. sıeren verma$ß. Es geht darum, Moral aus ıhrem

Dıie Erfahrung all dessen, W as 1er urz darge- einseıtigen Ertüllungs- und Gehorsamscharak-
stellt wiırd, erbringt die Eıinsıcht, daß CS einerseıts ter, aus ıhrer Normentizxiertheit befreien un:!
1ın jeder orm des Zusammenlebens Macht- und eıner wiırklıch erfahrungs- und vernunftgelei-
damit Gewaltpotentiale 1Dt; und dafß diese Entscheidungs- und Handlungsfähigkeit

ZU führen.des gedeihlichen Zusammenlebens wiıllen VeEeI-
waltet werden mussen. Andererseits erg1ibt sıch
die Eınsıicht, dafß die Gewaltpotentiale azu ten- Autonome Moral und christlicher Glaubediıeren, herrschende Ungerechtigkeiten fixie-
Ien und Unterprivilegierte unterdrücken. Die In der langen Dıiskussion darüber, W 2as christlı-
Vernunftteinsicht hat unls 1mM Zuge neuzeıtlichen cher Glaube für die Moral bedeute, wurde her-
Freiheitsdenkens 2zZzu geführt, das gleiche Ent- vorgehoben, daß der Glaube nıcht eıne eiıgene,
faltungsrecht tür jeden Menschen fordern, ohne ıhn nıcht gegebene Moral mıt sıch bringe.
und ZWAar der jedem Menschen eigenen Er biete aber eiınen charakteristischen eigenen
Würde Keıner darf ZU Objekt des ande- «Kontext», ınnerhalb dessen Moral eınen be-
Icn gemacht werden. Und jedem ist 1m Rahmen stımmten Platz gewınne, oder auch eıne
der Ressourcen, die allen gemeınsam ZUur ertü- eıgene «Intentionalıtät» moralischen Handelns,
sung stehen, die Möglichkeit der Selbstentfal- eınen unverwechselbaren «Horizont» ZUr Sıtu-
tung gewährleisten. Unterdrückende Gewalt jerung der Moral Es gebe also nıcht die christlı-
1St moralısch nıcht rechttertigen, sondern S1e che Moral,; ohl aber Moral 1mM Zusammenhang
1St abzulehnen. MI1t dem Glauben.

Ist aber Gewaltanwendung erlaubt, das Diese eher kognitive Zuordnung VO  3 Moral
Freiheits- und Entfaltungsrecht der Armen un: und Glaube 1sSt m. E exıstentiell erganzen.
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Denn Moral bedarf (als verantwortlich-schöpfe- gebot Jesu Christ1ı antwortende Akt der rund-
rische Daseinsgestaltung) eıner Grundentschie- ausrichtung selbst. Es 1st 1es eın utonome Akt
denheit in der Sıcht un: Wertung der Wıiırklich- der Selbstbestimmung, freilich ermöglıcht und
eıt VO Welt un! Leben, welche nıcht selbst verdankt. Das exıistentielle Ja Jesus ChristusSal A R ı ı s k N schon Moral iSst, sondern ıhr als Basıs VOTaus- (zur Gottesverkündigung Jesu; seinen Der-
geht Dıie Stellungnahme Z Ganzen der Welt spektiven der Menschlichkeıit; seiner Verkün-
und des Lebens 1st eıne Folge des Dranges, digung des Reiches (sottes als Verwirklichung
zurückzufragen ach einer uranfänglıchen un! der endgültigen Gerechtigkeıit; seiıner ın Ster-
durchhaltenden Wahrheıit, auf die der Mensch ben und Auterstehen erwıesenen VWahrheıit) be-
sıch verlassen ann 1n der Bruchstückhaftigkeit deutet das entschiedene Sıch-Festlegen auf dıe
seıiner Entwürte un: Lebensmodelle. In ıhnen grundsätzlichen Perspektiven seınes Ethos
VOT allem auch 1n den Entwürten seıner Moral In diesem Sınne umfaßt der Glaube durchaus
z1ielt CT Ja aut Ganzheıt un:! Beständigkeit, auf die Entscheidung einer bestimmten Moral,
Gültigkeit un! Sınn. Und 1es 1sSt eıne Ausrich- angesichts der Möglichkeit der Wahl zwıschen
tung ber das Bruchstückhafte und Begrenzte mehreren Moralkonzepten. Diese Moral 1M
hınaus, auf «Transzendenz» hın Kontext christlichen Glaubens 1st dadurch keıine

So gesehen, eıgnet aller bewußt gestalteten elıtär-besondere, und S1e annn auch nıcht der
Moral eıne Transzendenz-Ausrichtung, auch e1- Verantwortung für eine klare rationale Begrün-
ner sıch als nur-human oder nichtreligiös verstie- dung der konkreten sıttliıchen Normen entgehen.
henden Moral In unNnserem Zusammenhang 1St Ccs Sıe 1st eıne rational begründete Moral, weıl der
vielleicht wichtig sehen, daß WIr diese rund- Glaube gerade als exıistentielle Reaktion aut die
ausrichtung nıcht eintach besitzen,; sondern S1e Herausforderung Jesu eın AUS der realen Sıtua-
erarbeiten mussen. Christlicher Glaube bietet tıon des Menschlichen heraus begründeter undsıch als solche Grundausrichtung d und die verantworteter 1st
Glaubensentscheidung 1sSt der freıe, auf das An-
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